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„Liebe ist, was dich lächeln lässt,


wenn du müde bist.“


(Paulo Coelho)




BUSSI, BIS BALD!


Also, an mir lag es nicht! Ich bin um vier Uhr morgens aufgestanden, habe mir meinen gepackten Koffer gegriffen, bin mit dem Auto an den Bahnhof und dort in Zug Nummer Eins. Eine Stunde später stieg ich um auf Zug Nummer Zwei und von Frankfurt aus in einen Bus, der mich in einer zwanzigminütigen Schaukelfahrt zum Terminal 2 des Frankfurter Flughafens brachte.


Es war acht Uhr, als ich dort ankam. Geschafft! Um 10.15 Uhr sollte mein Flug nach Amsterdam gehen. Von dort aus wollte ich mit der Mittagsmaschine nach Inverness in Schottland weiterfliegen.


Schottland! Wie lange hatte ich davon schon geträumt. Ich wollte in den Hügeln und Bergen wandern gehen, mir den Wind um die Nase wehen lassen und mich gründlich von allem erholen, was mich in der letzten Zeit gestresst hatte. Nicht zuletzt von meinem Ex, der mich immer noch nervte, obwohl wir bereits seit über einem Jahr getrennt waren.


In der Abflughalle sah ich auf einer Anzeigetafel, welcher Drop-Off-Schalter für mich zuständig war. Ich hatte bereits am Vortag zuhause per Internet eingecheckt und musste nur noch meinen Koffer abgeben.


Der Schalter war schnell gefunden, doch es standen so viele Menschen davor, dass ich nicht wusste, wo ich mich einreihen sollte. „Wo ist denn das Ende dieser Schlange?“, fragte ich daher eine freundlich aussehende Frau in der Warteschlange. Sie lachte und zeigte fast ganz ans andere Ende der Halle: „Da hinten!“


Ich wurde blass, als ich erkannte, dass mindestens fünfzig Menschen vor mir dran waren, aber nur eine Frau den Drop-Off-Schalter bediente. Also, ich war pünktlich, sagte ich mir, während ich auf das Ende der Schlange zulief und mich einreihte. Ich war zwei Stunden vorher da. An mir lag es nicht. Wieso, zum Teufel, geht es hier nicht vorwärts?


Kaum stand ich in der Reihe, stellten sich noch weitere Menschen hinter mir auf. Minutenlang ging es nicht vorwärts und alle waren unruhig. Würde ich mein Flugzeug rechtzeitig erreichen? Konnte ich irgendetwas tun, was die Dinge beschleunigte? Nein, ich konnte nichts tun, und da ahnte ich schon, dass alles an diesem Tag schief gehen sollte.


Die Frau vor mir sprach auf ihre südamerikanisch aussehende Begleiterin auf Spanisch ein. Ein paar Brocken verstand ich, und plötzlich gefror mir das Blut in den Adern.


„Entschuldigen Sie“, sprach ich die Frau daher auf Englisch an, „aber haben Sie gesagt, der Flug ist ausgefallen?“


„Ja“, antwortete sie mir auf Deutsch. „Aber wir sprachen vom Flug gestern. Wir sollten eigentlich gestern schon nach Amsterdam fliegen, aber der Flug fiel aus. Wir waren den ganzen Tag am Airport, aber keiner sagte uns Bescheid. Wir versuchen jetzt, in den Flieger um 10.15 Uhr zu kommen.“


„Das versuche ich auch“, sagte ich. „Aber bis jetzt sieht es noch nicht einmal so aus, als bekäme ich meinen Koffer hinein!“


Wir lachten ein verzweifeltes Lachen. Der Mann, der hinter mir stand, mischte sich in unser Gespräch.


„Sie wollen nach Amsterdam?“, fragte er und wir nickten. „Ich möchte nach Paris!“


„Oh, wie schön, in die Stadt der Liebe“, sagte ich dümmlich, denn er gefiel mir. Er hatte zwar Locken wie ein schlecht frisierter Pudel, aber ansonsten sah er ganz niedlich aus. Grünes T-shirt, Cargohose, sehr schlank, sehr attraktiv.


„Aber dafür haben sie keinen gesonderten Schalter“, fuhr der Pudel fort. „Und da vorne ist immer noch nur eine Person mit der Kofferabnahme beschäftigt. Was sind das nur Zustände?“


„Wann geht denn Ihr Flug?“, fragte ich freundlich.


„11.20 Uhr“, antwortete der Mann.


„Da haben Sie ja noch Zeit“, beruhigte ich ihn. „Wir fliegen 10.15 Uhr und mittlerweile ist es schon neun Uhr durch!“


Wir begannen über unsere Urlaubspläne zu plaudern, bis eine hochgewachsene Frau in kurzen Hosen und Trekkingrucksack an uns vorbeilief, mit einem Smartphone in der Hand und Stöpseln im Ohr: „Der Flug nach Amsterdam hat zwei Stunden Verspätung“, verkündete sie.


Tumult entstand. „Steht hier auf der Homepage der Airline“, bestätigte die Frau und hielt das Handy in die Luft, um es zu beweisen.


„Dann verpasse ich meinen Anschlussflug“, sagte ich alarmiert dem jungen Mann, mit dem ich eben noch geplaudert hatte.


„Fliegen Sie mit einer anderen Fluggesellschaft weiter?“, fragte er.


„Nein, mit der gleichen“, antwortete ich.


„Dann wartet das Flugzeug vermutlich auf Sie und alle anderen Weiterreisenden“, versuchte er, mich zu trösten.


„Das macht ja noch nicht einmal die Bahn“, murmelte ich missvergnügt.


Mittlerweile hatte sich die Schlange erst fünf Meter weiter vorbewegt und es war bereits halb zehn. Nun wurde es auch für den Mann in der Cargohose zeitlich eng. Wir sprachen uns gegenseitig Mut zu, bis eine Stewardess auftauchte und alle aus der Reihe zog, die nach Paris wollten – auch den Mann in der Cargohose. Er hob die Hand und winkte zum Abschied. Dann sah ich, wie die Stewardess ihn und die anderen an der Schlange vorbei an den Schalter führte, wo sie sofort abgefertigt wurden.


Wir Amsterdam-Reisenden standen mit offenen Mündern in der Schlange und wussten nicht wohin mit unserer Empörung.


Als der Cargo-Mann seinen Koffer losgeworden war, kam er jedoch zu mir zurück in die Schlange. Er drückte mir seine Visitenkarte in die Hand und sagte: „Ich heiße Ben. Ich würde gerne wissen, wie es mit dir so weitergeht … äh … heute. Vielleicht magst du mir ja Bescheid sagen?“


Ich nickte, hocherfreut. „Ich heiße Kirsten“, sagte ich. „Ich schicke dir eine WhatsApp-Nachricht, okay? Dann hast du meine Nummer auch.“


Er nickte, hob noch einmal die Hand zum Gruß und sah mich beim Abschied so lieb an, wie ich schon lange nicht mehr angesehen worden bin. Mein Herz hüpfte. Hatte ich schon erwähnt, wie attraktiv er war?


War das die berühmte Liebe auf den ersten Blick gewesen? Ich hob ebenfalls die Hand und rief ihm nach: „Bussi, bis bald!“ Dann ließ ich die Hand erschrocken wieder sinken. Was war in mich gefahren? Bussi? Ich hoffte inständig, dass er das nicht gehört hatte.


Dann war er weg und ich stand immer noch in der Schlange. Nachdem nun aber alle, die nach Paris fliegen wollten, aussortiert waren, ging es auch bei uns schneller. Ich gab meinen Koffer ab, passierte den Zoll und ging in den für uns vorgesehenen Wartebereich.


Dort wurden wir in einen gesonderten Raum gelotst, wo uns offiziell mitgeteilt wurde, dass unser Flieger zweieinhalb Stunden Verspätung haben würde. Personalmangel, hieß es. Personalmangel? Unglaublich! Aber immerhin konnte ich jetzt sitzen.


Ich holte mein Handy heraus und pflegte die Daten von Bens Visitenkarte in meine Kontakte ein. Benjamin Dörflinger, Esslingen. Mein Herz hüpfte. Das war nicht allzu weit von meinem Wohnort entfernt.


„Hallo, hier ist Kirsten“, schrieb ich eine erste Nachricht an ihn, „ich hoffe, du sitzt schon im Flugzeug in Richtung Paris. Ich sitze noch in einem Wartebereich. Unser Flugzeug geht noch später als angekündigt. Personalmangel, sagen sie.“


Dann steckte ich mein Handy weg, denn ich rechnete nicht mit einer schnellen Antwort, da ich ja wusste, dass er jetzt in einem Flugzeug saß und im Flugmodus keine Nachrichten empfangen konnte. Doch ich sollte mich täuschen. Noch während ich das Handy in das dafür vorgesehene Taschenfach schob, vibrierte es. Offensichtlich hatte er sich in das WLAN seines Flugzeugs eingewählt.


„Oh, das tut mir leid für dich“, schrieb er. „Wir hatten einen holprigen Start, aber ich müsste um 13 Uhr ankommen. Hast du genug zu lesen dabei?“


„Ja“, antwortete ich und schrieb ihm, welches Buch ich gerade lese.


„Den Krimi kenne ich“, schrieb er zurück. „Das hat mir sehr gefallen, besonders der Schluss!“


„Nicht spoilern!“, tippte ich und fügte ein lachendes Emoji an. „Liest du öfters Krimis?“


Und schon waren wir mitten in einem Austausch über die Bücher, die wir gerade gelesen haben und die Autorinnen und Autoren, die wir gerne mochten.


Schließlich schrieb er: „Ich muss meine WLAN-Verbindung ausschalten, wir sind im Landeanflug. Ich melde mich bald wieder!“


Missmutig steckte ich mein Handy nun tatsächlich weg. Bei uns im Wartebereich hatte sich nicht viel getan. Ich lehnte mich zurück und schloss die Augen, bis ich eine Stimme hörte, die sagte, dass wir nun in das Flugzeug einsteigen könnten. Es war bereits nach 13.30 Uhr. Selbst wenn wir jetzt in Windeseile nach Amsterdam flögen, wäre mein Anschlussflug vermutlich weg.


Wenig später saß ich in einem Flugzeug, aber es wollte einfach nicht abheben. Von unten kroch Kälte durch die Flugzeugkabine und mich fröstelte es.


„Nur weil man in einem Flugzeug sitzt, heißt es heutzutage anscheinend nicht automatisch, dass es auch losfliegt“, beschwerte ich mich bei meinem neuen Freund Ben. Keine Antwort.


Als ich in Amsterdam ankam, erwartete mich das totale Chaos. Mein Anschlussflug war längst in der Luft, aber mein Koffer rollte nicht auf das Gepäckband. Ich war aber nicht die einzige, die jetzt ohne Plan B oder ihrem Gepäck dastand. Da gab es Mitreisende, die nach Südamerika, die USA oder London fliegen wollten – alle ihre Flüge waren bereits in weiter Ferne.


Nachdem sich die erste Aufregung gelegt hatte, standen wir alle erneut in einer Schlange. Dieses Mal war es die Schlange vor dem Schalter der Fluggesellschaft.


„Gepäck weg, Flug weg, einhundert erboste KLM-Kunden an den Schaltern. Es geht weder vor noch zurück. Vermutlich verbringe ich die Nacht auf dem Flughafen“, schrieb ich Ben, der sofort antwortete: „Du Arme. Das tut mir echt leid für dich. Wo du dich doch so auf Schottland gefreut hast. Sie müssen dich direkt umbuchen oder dir ein Hotelzimmer bezahlen, wenn du erst morgen weiterkannst. Ich drücke dir die Daumen!“


„Wie geht es dir?“, fragte ich zurück, weil ich in der Schlange ja ohnehin nichts anderes machen konnte als mit meinen Smartphone spielen.


„Eigentlich ganz gut“, kam es zurück. „Paris ist herrlich, das Wetter ist toll! Die Ferienwohnung, die ich angemietet habe, ist wirklich hübsch, nur viel zu groß! Schade, dass du nicht dabei bist. Ich könnte nette Gesellschaft gebrauchen.“


Ich wurde rot. Ja, wir hatten in den letzten Stunden schon zu einem vertraulichen Ton miteinander gefunden und er gefiel mir wirklich sehr … aber dass er das so direkt ausdrückte, machte mich verlegen. Gleichzeitig klopfte mein Herz wie wild.


„Ich wäre jetzt auch lieber mit dir in Paris als hier in der stickigen Flughalle in der Schlange vor dem Schalter“, tippte ich mutig zurück.


Er schickte ein lachendes Emoji. Dann eins mit zwei Herzen an Stelle der Augen.


Langsam kam die Schlange vorwärts, denn hier in Amsterdam saßen mehrere Menschen an den Schaltern, um ihre havarierten Kunden zu versorgen. Der Mitarbeiter, vor dem ich schließlich stand, sprach nur Englisch und Niederländisch, aber mein Englisch ist ganz gut.


Ich hatte daher keine Mühe zu verstehen, dass ich heute nicht mehr nach Inverness in Schottland kommen würde, auch nicht über London, das habe er soeben geprüft. Erst am nächsten Nachmittag. Nein, ein Hotelzimmer könne er mir nicht anbieten. Das Kontingent wäre bereits erschöpft. Er könne mir nur einen Verpflegungsgutschein von 15 Euro anbieten und wenn ich auf eigene Faust eine Übernachtungsmöglichkeit fände, könne ich die Kosten der Fluggesellschaft in Rechnung stellen.


Also doch die Nacht auf dem Flughafengelände … Ich sah den Mitarbeiter ratlos an. Ich war völlig erledigt, denn ich war ja bereits seit vier Uhr morgens auf den Beinen gewesen und hatte eine Flugodyssee hinter mir. Doch der Mann am Schalter konnte nichts dafür. Genau genommen war er sogar sehr freundlich.


„Kann ich woanders hin umbuchen?“, fragte ich spontan.


„Wohin möchten Sie denn?“, fragte er zurück.


„Paris“, sagte ich fest.


Der Mann zuckte die Schultern und schaute in seinen PC. Er tippte ein paar Dinge ein, wartete einen Moment und sagte dann: „Es gibt eine Nachtmaschine, die können Sie kriegen!“


„Und mein Gepäck?“, fragte ich.


„Das schicken wir nach. Es kann aber ein paar Tage dauern.“


Ich zuckte die Schultern. Der Tag hatte mich demütig gemacht. Die wichtigsten Dinge hatte ich ohnehin bei mir im Handgepäck: Zahnbürste, Deo, meine Papiere und eine wärmere Jacke.


Der Rest war schnell erledigt. Ich ließ mich umbuchen und schickte eine WhatsApp an Ben: „Ankomme 00.40 Uhr Flughafen Charles de Gaulle, Paris. Hat deine Ferienwohnung ein extra Zimmer für mich?“


Als Antwort kam ein bunter Emoji-Reigen zum Zeichen, wie sehr sich Ben freute. Und als ich in der Nacht in Paris ankam, hieß er mich mit einer einzelnen Rose willkommen.


Für uns erwies sich Paris tatsächlich als Stadt der Liebe. Das extra Zimmer, das er mir freigemacht hatte, brauchten wir nicht lange. Wir verbrachten unseren Urlaub zusammen und kamen uns näher und näher. So nah, dass wir mittlerweile zusammenziehen wollen. Und ich glaube, auch eine spätere Heirat ist nicht ausgeschlossen!




DES EINEN UHL …


„Wir haben Hochzeitstag und feiern fünf Jahre Glück und Geborgenheit“, stand auf der Einladungskarte, die Wiebke an diesem Morgen aus dem Briefkasten gefischt hatte. Unterschrieben war sie von Renate und Klaus, von denen Wiebke schon lange nichts mehr gehört hatte. Kein Wunder, denn sie waren bestenfalls flüchtig bekannt miteinander, aber dennoch war Wiebke diejenige gewesen, die die beiden zusammengebracht hatte – wenn auch aus eher eigennützigen Gründen.


Es war vor etwas mehr als sechs Jahren gewesen, als Wiebke zu einer Geburtstagsfeier eingeladen war. Ihre Kollegin Eva feierte ihren vierzigsten Geburtstag: Sie hatte einen Saal angemietet und ein rauschendes Fest geplant. Im Saal waren die Tische an den Wänden entlang in ein großes Quadrat gestellt worden.


Das Geburtstagskind saß mit ihrem Mann und ihrer Familie an der Stirnseite, während Wiebke die Tischkarte mit ihrem Namen rechts unten fand. Sie setzte sich und sah sich um. Da sie alleine zur Feier gekommen war, hoffte sie auf Bekannte, aber rechts von ihr saß ein ihr unbekanntes Ehepaar und auch die Dame links von ihr hatte sie noch nie zuvor gesehen. „Renate“ stand auf deren Tischkarte.


Wiebke beugte sich zu ihr. „Sind Sie auch alleine hier?“, fragte sie.


Renate nickte. Sie war etwa zehn Jahre älter als Wiebke, modisch und teuer gekleidet. Wiebke gefiel besonders die interessante Bobfrisur ihrer Nachbarin, durch die sich drei unterschiedlich gefärbte Strähnen zogen.


Bis das Essen serviert wurde, hatten die beiden Frauen bereits mehrere Gesprächsthemen angerissen. Dann saß Wiebke schweigend über ihrer Vorspeise, als sie das Gefühl hatte, beobachtet zu werden. Irritiert sah sie hoch. Ganz in der Nähe des Geburtstagskinds saß ein älterer Mann, der sie nachdenklich-amüsiert betrachtete. Er bemerkte, dass sie seinen Blick ertappt hatte und lachte sie an. Dann zwinkerte er mit dem rechten Auge.


Wiebke hielt die Luft an. Das ging ja wohl gar nicht! Was bildete sich dieser Typ bloß ein?!? Ihr zuzuzwinkern, als stünde sie ebenfalls auf der Speisekarte? Mit hochrotem Kopf drehte sie sich weg.


Als sie wenige Minuten wieder aufsah, erkannte sie, dass der Blick des Mannes noch immer auf ihr ruhte. Er lächelte und nickte ihr zu. Demonstrativ wandte sich Wiebke erneut weg, doch mittlerweile brodelte etwas in ihr. Dieser Mann war offensichtlich auf einen Flirt aus, aber doch nicht mit ihr! Wiebke hatte kein Interesse an diesem Mann!


Auch als sie das nächste Mal den Blick hob, fing Wiebke seinen ein. Er versuchte, ihr Handzeichen zu machen, zeigte mal auf sich, mal auf sie und dass man sich draußen vielleicht treffen könnte?


Wiebke biss sich auf die Unterlippe. Der Mann war ein hoffnungsloser Fall und merkte anscheinend nicht, wenn er keine Chance hatte. Sie wandte sich betont deutlich ihrer Sitznachbarin zu.


„Sie haben ein schönes Kleid an“, sagte sie.


„Danke“, antwortete Renate und errötete ein wenig. „Es ist neu. Ich habe es für den heutigen Abend gekauft. Es soll ja noch getanzt werden.“


Wiebke nickte wissend.


„Es war nicht einfach, das Kleid zu finden“, fuhr Renate fort. „Die meisten Cocktailkleider sind ärmellos, aber meine Oberarme sind nicht mehr so schön. Ich sage immer: ‚Man muss seine Schwachpunkte kennen‘, und habe deshalb nach einem Modell mit halblangen Ärmeln gesucht.“


„Es ist toll“, bestätigte Wiebke sie. Dann hatte sie einen Einfall. „Ihr Kleid zeigt auch schon Wirkung“, behauptete sie.


„Wie meinen Sie?“, fragte Renate.


„Da drüben sitzt ein Herr und versucht schon die ganze Zeit, Ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.“


„Echt?“ Nun errötete Renate vollends. „Wo denn?“


„Von uns aus gesehen auf zwei Uhr“, sagte Wiebke und Renate linste vorsichtig hinüber. Dann lachte sie und nickte dem Mann fröhlich zu.


Wiebke war verblüfft. So einfach war das gewesen? Dann lachte sie ebenfalls. „Gratuliere“, flüsterte sie Renate zu. „Er ist nicht unattraktiv und das Alter passt ja auch, glaube ich.“


Renate konnte vor Strahlen kaum sprechen. Für sie war es anscheinend Liebe auf den ersten Blick gewesen und von nun an hielt sie den Blickkontakt zu dem Fremden am Tisch des Geburtstagskinds.


Als das Essen beendet war und die Band zu spielen begann, stand Renate langsam auf und ging mit wiegendem Schritt auf den Mann zu, mit dem sie nun schon eine Viertelstunde lang geflirtet hatte. Nur wenige Minuten später entdeckte Wiebke die beiden auf der Tanzfläche.


Eine Viertelstunde später legte die Band eine kleine Pause ein und Renate steuerte mit hochrotem Kopf ihren Platz an. „Er ist toll“, schwärmte sie Wiebke vor und ging vor lauter Glück einfach zum vertraulichen Du über. „Danke, dass du mich auf ihn aufmerksam gemacht hast. Oh, ich hätte ihn alleine nicht entdeckt, aber er ist ganz mein Fall. Soll ich ihn dir vorstellen?“


„Später vielleicht“, antwortete Wiebke grinsend. „Lass ihn nicht so lange alleine. Wenn es so ein Goldschatz ist, solltest du ihm keine Chance geben, noch eine andere Frau hier kennenzulernen!“


Renate nickte beglückt, winkte und ging wieder auf ihren Verehrer zu. Wiebke ihrerseits machte sich auf den Weg zum Geburtstagskind, um sich bei ihr für den netten Abend zu bedanken.


Als ein Wiener Walzer gespielt wurde, schwebte Renate in den Armen des Fremden an ihnen beiden vorbei. „Oh, mein Cousin hat Renate kennengelernt“, lächelte Eva. „Die beiden passen prima zusammen. Dass ich da früher nie daran gedacht habe – die beiden sind schon so lange Single.“


„Na, jetzt haben sie sich ja kennengelernt“, grinste Wiebke.


„Ich hätte gar nicht gedacht, dass sie ihm gefällt“, murmelte Eva vor sich hin. „Eigentlich dachte ich, dass du eher sein Typ wärst.“


„Vielleicht ist das der Grund, warum er so lange Single war“, scherzte Wiebke. „Möglicherweise hat er sich immer für die falschen Frauen interessiert und die Richtige nicht erkannt.“


„Gut möglich“, antwortete Eva und sie wechselten das Thema.


Renate und Klaus fanden an diesem Abend tatsächlich zusammen und machten schnell ernst. Kaum ein Jahr später feierten sie ein großes Hochzeitsfest, zu dem auch Wiebke eingeladen war.


„Weil du mich auf ihn aufmerksam gemacht hat“, strahlte Renate Wiebke an, als sie die Einladung überreichte.


„Gern geschehen, ich freue mich für euch“, sagte Wiebke und sah nun zum ersten Mal Klaus ins Gesicht. Er reagierte sichtlich nervös auf ihren direkten Blick, aber Wiebke lächelte friedlich und – zwinkerte.




MANCHMAL IST DIE LIEBE


BITTERSÜSS


Meine Ausbildung zur Hotelfachfrau machte mir großen Spaß und ich war froh, als ich danach übernommen wurde. Jetzt arbeite ich hauptsächlich an der Rezension und finde es spannend, täglich mit so vielen unterschiedlichen Menschen zu tun zu bekommen.


Das Hotel, für das ich arbeite, gehört zu den ganz großen Hotelketten. Zu uns kommen Gäste aus aller Welt. Ihre unterschiedlichen Sprachen, Gewohnheiten und Umgangsformen faszinierten mich schon immer. Ganz oft stelle ich mir vor, wie diese Menschen zuhause wohl leben, ob sie verheiratet sind, ob sie Kinder haben oder ob sie alleine sind und von der Liebe träumen … Denn in meinen Vorstellen träumen wir ja alle von der Liebe … bis wir sie endlich gefunden haben und für immer festhalten!


Ja, meine Vorstellungen sind sicher oft sehr romantisch und vielleicht auch naiv. Aber andere Menschen, das habe ich längst bemerkt, haben ganz andere Vorstellungen vom Leben und ganz andere Wünsche als ich. Deshalb ist es auch so aufregend, sich die Menschen in ihren privaten Umfeldern vorzustellen. Insbesondere, wenn unsere Gäste ein Tageszimmer reservieren.


Tageszimmer sind Zimmer, die – wie der Name schon sagt – tagsüber angemietet werden können, und nicht wie üblicherweise für die Nacht. Die meisten Menschen brauchen das Zimmer für ein paar Stunden und dürfen es zwischen neun Uhr morgens und 17 Uhr am Nachmittag nutzen.


Natürlich sind wir deshalb kein schmuddeliges Stundenhotel, aber es kommt natürlich schon einmal vor, dass sich Menschen tagsüber ein Hotelzimmer buchen, weil sie es sich mit jemandem gemütlich machen wollen, von dem niemand wissen darf.


Aber viel häufiger werden Tageszimmer von Durchreisenden gebucht, die sich entspannen und zwischen zwei Flügen oder Terminen unter eine Dusche möchten. Sie besuchen unsere Spa-Abteilung, gehen ins Schwimmbad, in die Sauna oder in unseren Fitnessraum und ruhen sich danach ein wenig in ihrem Zimmer aus.


Da wir auch Seminarräume vermieten, werden die Tageszimmer oft genug auch von Seminarteilnehmern gebucht, die in den Pausen einen Rückzugsort und Ruhe brauchen, um das eben Gehörte und Gelernte zu sortieren.


Gelegentlich sind es auch Ehepaare, die sich einen Extra-Urlaubstag in unserem Hotel gönnen, den Spa-Bereich besuchen und danach … nun, wir wissen es nicht, aber wenn die Paare auschecken, sehen sie immer sehr entspannt aus.


Manchmal treffen sich bei uns auch Geschäftspartner, die aus unterschiedlichen Städten kommen. Sie bestellen sich Kaffee und besprechen ihre heikelsten Themen in einem unserer Tageszimmer.


Meiner Fantasie sind dabei keine Grenzen gesetzt. Ist das ein mittelloser Erfinder, der seine Ideen an den Mann bringen will oder sind beide Mitglieder einer der Mafia ähnlichen Organisation und besprechen heikle Auftragsmorde?


Ist die Frau mit der Entwurfsmappe unter dem Arm wirklich nur die extern arbeitende Grafikerin? Oder ist der Mann, der zwischen zwei Flügen einmal duschen wollte, von Beruf Sohn oder etwa ein Selfmade-Millionär, der sich jeden möglichen Luxus gönnt?


Das sind alles Dinge, die mich gar nichts angehen und so behalte ich meine Gedanken und Fantasien natürlich für mich. Vielleicht werde ich mir keine Gedanken mehr um andere Menschen und ihre Verbindungen machen, wenn ich selbst gefunden habe, was ich wie viele andere Singles in dieser Stadt suche: die große Liebe - bis dass der Tod uns scheidet.


Doch ein älteres Paar hat mir gezeigt, dass es nicht immer ganz einfach ist, bis zum Tod füreinander da zu sein. Das Schicksal dieser beiden hat mich tief berührt.


Am Anfang war es wie immer: Ein Mann ruft an und fragt nach einem Tageszimmer und lässt sich die Konditionen dazu erklären. In diesem Fall war es der Stimme nach ein älterer Herr, dessen Stimme gebildet und zurückhaltend klang.


Ich reservierte ihm ein Zimmer für den übernächsten Tag von elf bis fünfzehn Uhr.


Als er an diesem Tag vor der Rezeption stand, erkannte ich seine Stimme sofort wieder. Der Mann selbst war groß, lief aber ein wenig gebeugt und hatte weißes, schütteres Haar. Seine Augen wirkten intelligent, aber auch ein wenig müde, doch in seinem faltigen Gesicht fand ich noch immer den attraktiven Mann, der er sicher einst gewesen war.


Er checkte ein und ich merkte mir seinen Vornamen: Herrmann. Wozu er das Zimmer wohl brauchte? Vermutlich für einen Seitensprung. Rentner, mutmaßte ich, während ich ihm nachsah. Vielleicht ein ehemaliger Beamter. Höherer Dienstgrad. Meine Fantasie war beflügelt.


An diesem Tag habe ich die Frau, die zu ihm gehörte, nicht gesehen, aber das nächste Mal, eine Woche später. Sie war dunkelblond, ein wenig füllig um die Hüften und eher unscheinbar, aber als sie mit ihm zur vereinbarten Zeit aus dem Aufzug kam und Herrmann auscheckte, strahlte sie auf eine Art, wie es nur Liebende tun. Eine zarte Röte lag in ihrem Gesicht und das Glück leuchtete nur so aus ihr heraus.


Herrmann hingegen lief mit wiegenden Schritten auf die Rezeption zu und er war so voller Tatkraft und Elan, dass ich ihn beinahe nicht wiedererkannt hätte. Lächelnd nahm ich seinen Zimmerschlüssel entgegen.


Von nun an kamen die beiden jeden Donnerstag in unser Hotel und zogen sich ohne weitere Wünsche in ihr Tageszimmer zurück.


Obwohl wir kaum miteinander sprachen, entwickelte sich zwischen Herrmann und mir eine Art unausgesprochener Vertrautheit: Die beiden gingen ganz offensichtlich fremd und ich war dabei irgendwie ihre Komplizin.


Ich versuchte, mir Herrmanns Frau vorzustellen: In meiner Fantasie war sie ein aufgeblasener Drachen, der ihn im Griff hatte. Seine sanfte, unscheinbare Freundin war das genaue Gegenteil.


Warum nur lässt er sich nicht scheiden, dachte ich mir, anstatt sich so heimlich mit dieser anderen Frau zu treffen? Ob sie wohl auch verheiratet war? Wahrscheinlich, denn sonst würden sie sich ja bei ihr treffen.


Mittlerweile wusste ich, dass Herrmanns Geliebte Elsa hieß, denn einmal hatte sie das Hotelzimmer abgesagt und hatte sich am Telefon mit ihrem ganzen Namen gemeldet. Es wäre ihnen etwas dazwischen gekommen.
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